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Lustrüstung gegen Bombenterror
Eindrücke von einer «üftnngstagnng / Sahgele unserer Planung / Ae Minner «m Minister Speer

NSK-Sonderbericht von Wern er Höf er

Albert Speer ist heute, nachdem ihm vom Führer
die Steuerung der gesamten deutschen Kriegspro¬
duktion übertragen wurde , entschiedener denn se
dabei , diese Aufgabe Mit anderen als bürokratischen
Methoden zu meistern . Um seine Mitarbeiter auf
direktem Wege mit seinen Absichten und Meinungen
bekannt zu machen und um in freimütiger Mei¬
nungsäußerung auch ihre Erfahrungen und An¬
regungen kennenzulernen , pflegt Reichsminister
Speer in nicht zu großen Abständen einen festum-
riffenen Kreis von führenden Männern der deut¬
schen Rüstung in einer Arbeitstagung um sich zu
versammeln .
Die neue Verantwortung

Kürzlich hatte Reichsminister Speer die dritte
Rüstungstagung dieser Art einberufen . Hier
muß daran erinnert werden , daß schon die früheren
Tagungen im Zusammenhang mit anderen
rüstungspolitischen Ereignissen standen : als sich die
Männer auf einer Burg des Frankenlandes trafen ,
war gerade die Proklamation des totalen Krieges
erfolgt ; als sie auf einem norddeutschen Schießplatz
zusammenkamen , hatten sie unmittelbar vorher die
denkwürdige Sportpalast -KundgeburW erlebt . Als
sie setzt in die Nähe eines Flugplatzes eingeladen
wurden , konnte Reichsminister Speer schon in den
ersten Sätzen seiner Begrüßungsansprache auf eine
für unsere Kriegsproduktion bedeutsame Tatsache
Hinweisen: daß ein Erlaß des Führers eine für die
Erfordernisse und die Dauer des Krieges berechnete
Abstimmung zwischen den Aufgaben des Reichswirt¬
schaftsministers und des Reichsministers für Be¬
waffnung und Munition bestimmt habe.

Der Mann , der das unter dem lebhaften Beifall
seiner Mitarbeiter bekanntgab , war also nicht mehr
der Reichsminister für Bewaffnung und Munition ,
sondern , entsprechend der vermehrten Verantwor¬
tung , der Reichsmini st erfürRü st ung und
Kriegsproduktion . So ernst die Arbeit der
Männer der Rüstung ist, so gern sind sie auch ,
wo die Sache es erlaubt , zu einem Scherzwort be¬
reit . Ein solches Scherzwort hakte aus dem Reichs¬
ministerium für Bewaffnung und Munition in An¬
lehnung an diL im Dienstgebrauch übliche Abkür¬
zung R. M. f. B. u . M . das „Ministerium Bum "
gemacht; der neue Name erfordert die neue Ab¬
kürzung R. M. f. R. u . K., der prompt eine neue
scherzhafte Formel folgte , nämlich die vom „Mini¬
sterium Ruk".
Das Zentralthema: Luftrüstung

Die um Reichsminister Speer versammelten vMänner der deutschen Rüstung beschäftigen sich
"

keineswegs mit irgendwelchen Fernzielen , sondern
halten sich andaszurStundea n be r F r o n t
wie in der Heimat dringend Nötige
und Mögliche . So bildeten der Bombenterror ,
seine Opfer und die Möglichkeiten, ihn einzudäm¬
men , ein wesentliches Thema dieser Tagung . Was
auf diesem Gebiet geschieht und in ersten Ansätzen
bereits wirksam geworden ist, läßt sich im ganzen
Umfang noch nicht sagen. So tröstlich solche Hin¬
weise für die schwer heimgesuchten Bolksgenossen
im Heimatkriegsgebiet wären , so wertvoll wären
alle verfrühten Mitteilungen dieser Art für den
Feind . Hier müffen Freund und Feind sich von den
Tatsachen überraschen lasten.

Eines nur kann schon jetzt getagt werden : diese
Ueberraschung wird kommen» und sie wird sich be¬
stimmt zu unseren Gunsten answirken ! Weitrei¬
chende Planungen und energische Arbeiten sind im
Gange , um dem feindlichen Bombenterror aktiv ent¬
gegentreten zu können. Daneben wird die Obsorge
für die Bombengeschädigten keineswegs vernachläs¬
sigt. In den Ueberlegungen der Männer der Rü¬
stung spielt die Verzahnung zwischen den Schäden
an Produktionsstätten und den Heimsuchungen der
Zivilbevölkerung eine wesentliche Rolle. Die Rü¬
stungsindustrie hat sich dort , wo durch Feindeinwir¬
kung vorübergehende Einbrüche zu verzeichnen wa¬
ren , meist sehr schnell und gründlich zu helfen
gewußt . Wenn es nicht die Aufmerksamkeit des
Feindes mutwillig herausfordern würde , könnte
man hier mit Beispielen dienen , die wahre Ruh¬
mestaten unserer Rüstungsindustrie darstellen.

Diese Tatbestände beweisen, daß die verantwort¬
lichen Männer der deutschen Rüstung sich auch das
Schicksal des einzelnen deutschen Menschen angelegen
sein lasten . Was bislang unter Rüstung verstanden
wurde , war vornehmlich für die Kampffront be¬
stimmt . Unsere Waffen dienten und dienen weiter
dem doppelten Zweck, die höchstmögliche Wirkung
gegen den Feind mit den denkbar vollkommensten
Schutzmöglichkeiten für unsere Soldaten zu verbin¬
den. Der feindliche Luftterror hat nun auch weite
Bezirke der Heimat zum Kriegsgebiet gemacht. Die
politische und militärische Folgerung aus diesem
Sachverhalt ist das Gebot , die Entfaltungsmöglich¬
keiten der feindlichen Luftoffensive weitgehend ein¬
zuschränken. Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es
einer gewaltigen Anstrengung unserer
Rüstung , die mit Hochdruck dabei ist, die geeig¬
neten Abwehrwaffen in ausreichender Zahl zu pro¬
duzieren , ohne die anderen vordringlichen Pro¬
gramme für Heer und Kriegsmarine zu vernach-
lästigen . So lautete denn das zentrale Thema der
Rüstungstagung , über die hier berschtet wird : Luft¬
rüstung gegen Bombenterror .

„Vor gesammelter Mannschaft '

Führende Männer der deutschen Luftwaffe und
Maßgebliche Repräsentanten der deutschen Flugzeug¬
industrie trugen mit einer durch kämpferische und
wissenschaftliche Erfahrungen belegten Sachkunde
und Leidenschaft die für die Gegenwart und nächste
Zukunft geltenden dringlichen Forderungen und
Aussichten vor. Die überaus aufschlußreichen Dar¬
legungen so hervorragender Flieger wie des Gene¬

Generalmajor Galland auf der Arbeitstagung der Rfistung

Auf einer von Reichsminister Speer einberufenen Arbeitstagung sprachen führende Männer der Luft¬
waffe über Fragen der Luftrüstung . Unter ihnen ergriff auch der Inspektor der Jagdflieger und Träger
des Eichenlaubs mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz , Generalmajor Galland, das Wort.

(Scherl-Hobierowski)

rals Galland und des Obersten von Loßberg
und die an die letzten Dinge der Fliegerei rühren¬
den Ausführungen der hochverdienten Konstrukteure
Prof . Messerschmitt , Prof . Hertel und
Prof . Tank — um nur einige Namen aus der
langen Reihe der Vortragenden zu nennen —, wur¬
den von dem verantwortlichen Wann der deutschen
Luftrüstung , Generalfeldmarschall Milch , durch
zusammenfastende und überleitende Erklärungen in
die größeren militärischen und politischen Zusam¬
menhänge eingeordnet .

Die Befugnisse des jetzigen Reichsministers für
Rüstung und Kriegsproduktion hatten sich zunächst
auf die Bewaffnung und Munitionierung des
Heeres beschränkt; seit -einiger Zeit ist die Be¬
treuung der Kriegsmarine hinzugekom¬
men ; der dritte Wehrmachtteil , die Luftwaffe ,
betreibt zwar seine Rüstung in eigenverantwort¬
licher Regie , ist aber im weiten Umfang , vor allem
auf dem Gebiet der Zulieferung sowohl der Werk¬
zeuge als auch der Einzelteile , auf eine enge Zu¬
sammenarbeit mit den übrigen Sektoren der Rü¬
stung bedacht . Daß diese Zusammenarbeit noch
weiter ausgebaut und vertieft werden
soll , haben Reichsminister Speer und Generalfeld¬
marschall Milch in einigen spontanen Entschließun¬
gen „vor gesammelter Mannschaft " kundgetan .
Der- Faktor Mensch

Den Teilnehmern dieser Rüstungstagung wunde
überzeugend erläutert , wie die bisherigen Abwehr¬
erfolge zustande gekommen sind. Die deutsche Tech¬
nik und Industrie sind an diesen Ergebnissen durch
die Entwicklung und Fertigung hervorragen¬
der Geräte maßgeblich beteiligt . So vollkommen
diese Geräte auch sein wögen , sie erhalten ihre
Seele und ihre tödliche Wirkung gegen den Feind
erst in der Hand der besten und tapfersten Sol¬
daten . Diese Männer stehen der deutschen Luft¬
waffe hinreichend zu Verfügung . Zu späterer Frist
kann dem deutschen Volk einmal gesagt werden , was
in den Angriffsnächten am Himmef Deutschlands
an Taten fliegerischer Tapferkeit und Einsatzbereit¬
schaft vollbracht wurde und wird . Es besteht die be¬
gründete Hoffnung , daß im Zusammenwirken mit
der Qualität unserer Waffen gerade die uner¬
reichte kämpferische Gesinnung und das überlegene
Können unserer Flieger bei der endgültigen Nie-
derringung der feindlichen Terrorbomber eine ent¬
scheidende Rolle spielen werden . Die Leistung die¬
ser Männer kann durch nichts bester belohnt werden ,
als durch eine ebensolche Einsatzwilligkeit auch des
letzten arbeitsfähigen deutschen Menschen.

Wie hei aller Vollendung der Kriegstechnik die

Souveränität des Menschen unangetastet bleibt , so
kann auch die Rüstungsindustrie gar nicht genug
bekommen von dem wichtigsten Fertigungsfaktor
Mensch . Deshalb werden alle Planungen und - Maß¬
nahmen , die einen vermehrten und verfeinerten
Einsatz des Menschen, vornehmlich des deutschen,
bezwecken, im Zusammenhang , mit den gegenwär¬
tig drängenden Problemen der Luftkriegführung
bewertet werden müssen. Der von Reichsminister
Speer durchgesetzten Selbstverantwörtung der In¬
dustrie sind die großen Erfolge unserer Rüstung zu
verdanken. Selbstverantwortung heißt
hieroft soviel wie Selb st Hilfe . Diese
Selbsthilfe wird die Industrie auch auf dem Gebiet
des Menfcheneinsatzes erfolgreich anwenden können.
Ein an führender Stelle der deutschen Rüstungs¬
lenkung stehender General äußerte zu dieser Frage :
das Wort „Hilf dir selbst , dann hilft dir Gott ! "
sei wichtiger als die Hoffnung auf . die Fehlparole
„Tue nichts, dann hilft dir Speer ! "

Korps 6er Arbeit und Leistung
Zum Abschluß der Tagung erlebten die Männer

der Rüstung die Vorführung moderner Feindwaffen
Und neuer deutscher ' Waffen , von denen
viele dem Zweck dienen , den gegenwärtigen An¬
sturm des Feindes niederzukämpfen , der sich der
Hoffnung hingibt , durch seinen Luftterror den
Haupteingang zur Festung Europa aufzuschlagen.
Zur Bedeutung dieser Arbeiten gab Reichsminister
Speer selbst eine zutreffende Erläuterung , wenn
er zu den Männern der Rüstung sagte :

„Ich lege großen Wert darauf , daß Sie , der
Sie meistens nur mit Dringlichkeitsstufen und mit
abstrakten Begriffen zu tun haben , die ' für Sie
zunächst nicht mehr als ein Stück Papier sein kön¬
nen — daß gerade Sie zuweilen in Wirklichkeit
die Ergebnisse 'Ihrer Arbeit sehen . Sie sollen ein¬
mal praktisch erleben , was tatsächlich die Früchte
unserer gemeinsamen Anstrengungen bedeuten,
wenn sie vor uns stehen , wenn sie fliegen oder
wenn sie schießen ."

In dem Abschiedswort, das Reichsminister Speer
seinen Männern mitgab , ermahnte er sie, ei« fest
geschloffenes Korps , der Arbeit und der Leistung
zu bilden . Diese Mahnung läßt sich ausdehnen auf
das ganze Volk . Wenn heute ein Volksgenosse an
seinem Werkplatz oder im Luftschutzkeller schwach
zu werden droht , so mag er bedenken , daß es nur
noch eine überfehbare Spanne Zeit durchzuhalten
gilt , um nach der ständig fortschreitenden Wirkung
unserer Abwehr wieder zum Gegenschlag überzu¬
gehen . Bis dahin aber heißt es : schweigen und
arbeiten .

, Die Regierung des Duee nimmt ihre Arbeit auf
Der republikanifdi-fafdiiftifdie Staat von den Dreierpaktftaaten anerkannt

dnb Rom , 28. September .

In einer Stadt in Norditwlien hat die erste
konstituierende Sitzung der Faschistischen Republi¬
kanischen Regierung Italiens unter Vorsitz des
Duce stattgefunden .

Der F ü h r e r hat an den Duce folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

An den Chef der Faschistischen Republikanischen
Regierung Italien , Benito Mussolini , Rom .

Duce !
Mit Freude und Genugtuung habe ich Ihre Mit¬

teilung von der Gründung der Faschistischen Repu¬
blikanischen Regierung Italiens erhalten . Ich be¬
ehre mich, Ihnen , Duce , mitzuteilen , daß die Re¬
gierung des Großdeutschen Reiches die von Ihnen
gebildete neue Faschistische Republikanische Regie¬
rung Italiens anerkennt und entschlossen ist, in
treuer Bundesgenoffenschaft Seite an Seite mit ihr
den Krieg bis zum siegreichen Ende zu führen .

Adolf Hitler .
Mit der Anerkennung der Faschistischen Republi¬

kanischen Regierung Italiens durch die .Reichs¬

regierung hat auch die kaiserlich japanische
Regierung die Anerkennung ausge¬
sprochen .

Von den dem Dreierpakt angeschlossenen Staa¬
ten haben folgende die Anerkennung der Regierung
Mussolini ausgesprochen: Als erster Staat Rumä¬
nien , dessen Staatsführer Marschall Antonescu an
den Duce ein in herzlichen Worten gehaltenes
Telegramm gerichtet hat ; Bulgarien . Kroatien
und die Slowakei .

(Siehe auch Duce-Rede auf Seite 2.)

Neuer italienischer Botschafter in Berlin
dnb Berlin , 28. September .

Der vom Duce neuernannte italienische Botschaf¬
ter in Berlin , Filippo Anfuso, traf in der Reichs¬
hauptstadt ein. Im Namen des Reichsministers des
Auswärtigen von Ribbentrop wurde der Botschafter
vom Chef des Protokolls , Gesandten von Dörnberg ,
aus dem Flugplatz begrüßt . Ferner war der italie¬
nische Gefchäftsträger in Berlin , Graf Rogeri , mit
dem Personal der Botschaft zum Empfang erschienen.

Der weg aus -er Schande
(PK . ) Auf der Piazza Colrmna in Rom herrscht '

seit einigen Tagen ein reges Leben . In dem Palast ,
der bis 1924 der erste Sitz der faschistischen Parte :
und später das Haus der deutsch-italienischen Ge¬
sellschaft gewesen ist , treffen immer weitere
Kampfgefährten Mussolinis ein . um ge¬
mäß dem Befehl des Duce die Reorganisation der
faschistischen Bewegung vorzunehmen.

Die Säule des Marc Aurel , zu Ehren seiner
Siege über die Markomannen errichtet, ragt mächz
tig aus dem breiten Geviert . Einen , eigenartigen
Kontrast bilden die beiden italienischen Panzer , die
zu Füßen der aurelianischen Säule aufgefahren
sind. Milizsoldaten mit aufgepflanztem Bajonett
halten die Wache an den Eingängen des Palastes .
An der Stirnwand des Gebäudes , unterhalb des
Balkons , ist das Bild des Duce angebracht. Auf
dem Platze stehen kleinere Gruppen von Men¬
schen, die teils gleichgültig, teils heftig
über das Neue ihre Meinungen austauschen,
Frauen und Mädchen, die voll Neugier über den
Platz promenieren . Begeisterte und Lässige begegnen
uns , jene , die aktiv mithelfen wollen auf dem vom
Duce in seiner Rede bezeichneten Weg, und jene,
denen „Pace e Pane "

, Frieden und Brot , Inbegriff
ihres Daseins sind . Die Kaffeehäuser und Tavernen
an der Piazza Colonna sind dicht besetzt. Mer nir¬
gends ist eine besondere Erregung zu spüren. Die
rasende Entwicklung in den letzten acht Wochen
nach dem Verrat Badoglios hat auch das leichtauf-
brausende südliche Temperament des Italieners er¬
nüchtert .

Im Innern des Palastes ist ein reges Hin und
Her. Angehörige der faschistischen Partei gehen ein
und aus und bringen bereits ihre ersten Sorgen ,
Wünsche und Pläne vor. Der vom Duce zum Sekre¬
tär der faschistischen republikanischen Partei er¬
nannte ehemalige Winister für Kultur und Propa¬
ganda , P a v o l i n i „ hat alle Hände voll zu tun .

Es ist nichts Auffälliges an der Gestalt Pavo-
linis . Er ist Toskaner , mittelgroß und schmächtig ,
mit schwarzen Haaren und ruhigen dunklen, klugen
Augen. Er spricht knapp und bestimmt.

Auf unsere Fragen nach seinen Plänen antwor¬
tet er , es sei die erste Aufgabe der Italiener , die
Schande , die das Haus Savoyen über das italie¬
nische Volk gebracht hat , abzuwaschen . -Das könne
nur durch Blut geschehen, durch den Kampf der ehr¬
bewußten Italiener an der Seite der deutschen Ka¬
meraden , die ihre beispiellose Treue durch viele
Taten bewiesen haben.

Pavolini spricht von der Krise der faschistischen
Partei , die mit der Krise des italienischen Volkes
zusammenfiel . Der Duce sei in seinem Aufbauwerk
seit je von den egoistischen Trägern des Hauses
Savoyen gehindert worden. Alle sozialen, militäri¬
schen und zivilen Maßnahmen stießen immer wie¬
der auf den Widerstand der Plutokraten und eng¬
landhörigen Kriegsanhänger . Kein Mittel wurde
gescheut , um die unwälzenden sozialen Pläne Mus¬
solinis zu durchkreuzen. Auch in der Partei selbst
hatten sich Elemente eingenistet, die nur ihren per¬
sönlichen Vorteil sahen. Sie tragen mit Schuld am
Zusammenbruch Italiens . Pavolini macht eine
Pause , ehe er fortfährt . Sein Blick gleitet zum Bild
des Duce über seinem Arbeitstisch. „Durch die
Freundschaft des Führers , die Treue des deutschen
Volkes und die Kraft der deutschen Wehrmacht ist
es möglich gewesen, Italien vor dem Chaos zu be¬
wahren , in das der Verrat des Hauses Savoyen
das Land stürzen sollte.

" Und Pavolini fährt fort ,
dre Stunde der Krise habe die faschistische Partei
aus allen Fesseln und Schranken er -
l o st und die Hemmnisse für das Aufbauwerk Mus¬
solinis beiseitegeräumt . Die neue faschistisch-repu¬
blikanische Partei sei im Entstehen und werde den
Weg aus der Schande unbeirrt und radikal beschrei¬
ten .

Fährt man durch Italien — von Mailand bis
Rom und wieder hinaüf über Florenz nach Pavia

findet man die Aufgaben, die auf die faschi¬
stisch-republikanische Partei warten , handgreiflich
vor sich. Die Gegensätze stoßen hart aufeinander .
Arm und reich begegnen sich überall . Der eine kann
genießen , der andere bettelt . Der eine hofft auf den
Frieden um jeden Preis , gleichgültig, welches Schick¬
sal das Vaterland trifft , der andere hofft auf den
Ausweg aus der Schmach . Der eine denkt nur an
sein persönliches Leben , das mit den Grenzen seiner
Familie endet, der andere wartet auf ein neues
Risorgimento . Seltsam ungeschlossen wirkt jetzt das
Bild , das wir sehen . Wird dieses Volk , durch die
Ereignisse der letzten Wochen auf das tiefste er¬
schüttert , die innere Kraft besitzen, die Revolution
an Herz und Gliedern zu vollziehen?

Pavolini antwortet bestimmt und mit innerer
Anteilnahme : „Wir glauben fest daran , daß Italien
sich wieder erheben und auf die Stimme des Duce
Horen wird , denn die Revolution der faschistisch¬
republikanischen Partei ist eine Revolution für das
Volk.

Im Parteigebäude an der Piazza Colonna
herrscht Kampfstimmung — Kampfstimmung wie
in den " ersten Tagen der faschistischen Partei . We¬
nige Schritte weiter ist die Piazza Venezia. Sie
liegt in tiefem Frieden . Die Balkontüren des Pa¬
lazzo Venezia sind geschloffen. Schatten Hüllen die
Stirnseite des Gebäudes ein. Von hier aus ries
Mussolini seinem Volke einst die großen Parolen
zu. Die Italiener werden sich darauf Hesinnen müs¬
sen. Kriegsberichter Walther Buhrow.

Jas Eichenlaub für General Student
dnb Berlin , 28. September .

Der Führer verlieh dem General der Flieger
Kurt Student , Kommandierenden General eines
Fliegerkorps , als 305. Soldaten der Deutschen Wehr¬
macht am 27. 9. das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Der Name des Generals der
Flieger Student wurde in diesem Kriege erstmalig
genannt und bekannt, als er bei der Eroberung der
Festung Holland den Einsatz der Fallschirmtruppe «
leitete .

Zuletzt wurde der Name des Generals in den
Berichten über dieBefreiungdesDuce ehren¬
voll erwähnt , da es ihm unterstehende Fallschirm¬
truppen waren , die bei dieser einzigartigen sosdati-!
scheu Waffentat maßgeblich mitwirkten .



AunSschau
.
* Die schweren Verluste der englischen Luftwaffe

bei den Terrorangrrffen veranlassen neutrale Fach¬
kreise zu einer Untersuchung darüber , welche Ent¬
wicklung der Luftkrieg in der nächsten Zeit nehmen
könnte. In einer militärischen Betrachtung von
„Stockholms Dagens Nyheter" heißt es u . a . :

„Soll der Luftkrieg in absehbarer Zeit zu einem
ernsten Niedergang im deutschen Kriegspotential
führen , dann muß die Angriffsmethode derart sein,
daßder Herstörungsstand die Ergebnisse des Wieder-
auschaues übersteigt . Bei PausenimBomben -
krieg wird die Wirkung der Angriffe schnell neu¬
tralisiert , wozu noch Zeitgewinn für die Erprobung
von neuen Abwehrmitteln kommt. All dies ist ge¬
eignet , die Endergebnisse der Bombenkriegführung
zu verzögern . In Anbetracht dieser Umstände kann
vermutet werden , daß die Pausen in der englischen
Luftoffensive gegen Deutschland nicht ohne
zwingenden Grund zustande gekommen sind.

"

„Von besonderer Bedeutung ist der Umstand, daß
England in dieser Zeit fliegerisch stark durch den
Bodennebel behindert wird . Die Landung zu¬
rückkehrender Bomberverbände nach nächtlichen Un¬
ternehmungen gegen das europäische Festland ist
sehr schwierig. Trotz aller technischen Hilfsmittel
ist der Bodennebel über den Flugplätzen geeignet,
die Zahl der Unfälle bei Start oder Landung zu
steigern . Es herrscht ferner kein Zweifel daran , daß
die deutsche Luftabwehr in den letzten Mo¬
naten in hohem Maße verstärkt worden ist, wofür
die bedeutenden englisch -amerikanischen Verluste bei
den Angriffen u . a . auf Berlin und Hannover einen
unwiderruflichen Beweis liefern . Die Stärke der
deutschen Luftwaffe hängt wahrscheinlich vor allem
zusammen mit der quantitativen und qualitativen
Verstärkung der deutschen Nachtfliegerei."

Hierzu ist bemerkenswert , was der Lbndoner
„Daily , Expreß "

nach dem Angriff auf Hannover
schrieb:

'
„Die englischen Bomber haben die bisher

stärkste Abwehr, insbesondere durch die Nachtjäger,
über sich ergehen lassen müssen. Verteidigungsring
nach Verteidigungsring setzte ein . Schon über dem
Meer begannen die Attacken , aber der größte Teil
erwartete die Angreifer über Hannover selbst . Aus
höchster Höhe und damit noch über den angreifenden
Bombern wurden Fallschirmraketen abge¬
worfen , die den Deutschen die Angriffe erleichtern.
Von unten her wurden die Bomber von Hunderten
von Scheinwerfern erfaßt ."

Die Stärke der deutschen Luftverteidigung könne,
so schließt die schwedische Betrachtung , zu der Unter¬
brechung der angehsatblischen Bombenoffensive we¬
sentlich beigetragen haben. Es sei nämlich nicht aus¬
geschlossen , daß die Alliierten es für notwendig ge¬
halten haben , nach neuen Methoden zu suchen , um
ihre Verlustziffer aus „normalen Umfang zu
bringen ". *

* Ihre « großen „Coup " landete die Regierung
Badoglio mit der Einsetzung , einer Kommission zur
Ueberprüfung ungerechtfertigter Bereicherungen der
faschistischen Hoheitsträger . Das war , so wird den
„MNN " berichtet, ein gefundenes Fressen für breiteste
Schichten, die darüber die äußere Lage und sogar
viele ihrer Einwendungen gegen die Regierung ver¬
gaßen . Tagtäglich wartete die Presse mit neuen
„Enthüllungen ^ auf ; ungezählte Millionen schwirr¬
ten in der Luft herum , und ehe noch die Kommission
Überhaupt zusammengetreten war , hatte man die
Verurteilungen längst bereit . Es lohnt sich nicht,
zu wiederholen , was in den vergangenen Wochen
von der italienischen Presse zu diesem Thema her¬
vorgezerrt oder breitgetreten wurde . Daß diese
Presse aber — mit ausdrücklicher Billigung der sonst
so rigorosen Zensur — auch das Privatleben Musso¬
linis nicht schonte und in einer widerlichen Weise
durch den übelsten Klatsch das Bild des großen Man¬
nes zu beschmutzen suchte , brachte viele Elemente ,
die am 28. Juli dem allgemeinen Taumel unterlegen
waren , wieder zur Besinnung . Noch stärker war die
Wirkung , die von der Ermordung des >früheren
faschistischen Parteisekretär Ettore Muti — wir be¬
richteten bereits darüber — ausging . Dieser schnei¬
dige Offizier , der sich als Flieger eine goldene und
nicht weniger als elf silberne Tapferkeitsmedaillen
erwarb — eine babon für seinen Flug zu den
Bahrein -Inseln im Vexlauf dieses Krieges —,
wurde von Karabinieri .erschossen, als er, wie es in
der amtlichen Meldung hieß, seiner Verhaftung
Widerstand entgegensetzte. Man sprach in Rom von
einem neuen , umgekehrten Fall Matteotti . Die Re¬
gierung spürte den Schlag und reagierte mit einer
umfangreichen Verhaftungskampagne , die Stärke

.markieren sollte, in Wirklichkeit aber nur eine
Panische Angst anzeigte , daß die überrumpelten
Elemente der Rechten zu einem Gegenschlag aus -
holen könnten. Als „Begründung " dieser Verhaf¬
tungen , denen auch Giuseppe Bottai zum Opfer
fiel , mutzten wieder finanzielle Verdächtigungen

^ erhalten .
Insgesamt machte es einen schlechwn Eindruck,

daß die- Regierung in den ersten Wochen eine ge¬
wisse Großherzigkeit bewiesen hatte und nun plötz¬
lich mit umso größerer Schärfe und Unnachsichtig¬
keit verfuhr ; es erinnerte mit seiner Hinterhältig¬
keit peinlich an wohlbekannte Tfcheka- und GPÜ -
Methoden . Die Regierung des Marschalls Badoglio ,
deren mangelnder innerer Zusammenhalt bald
offenkundig wurde , lebte die wenigen Wochen ihres
Daseins nur von Verneinungen und negativen
Faktoren . Was die Linke zurückhielt, ihr den Gna¬
denstoß zu versetzen , war nicht etwa die Stärke der
Regierung , nicht einmal die Bajonette , auf denen
sie sitzen zu können glaubte , sondern der Wunsch der
Kommunisten und Sozialisten , die Chance dieses
Zwischenstadiums so lange wie irgend möglich aus¬
zunützen. Man wollte selbst, wie der frühere Mini¬
sterpräsident Bonomi erklärte , mit „reinen Händen "
vor die Wähler hintreten . Badoglio,, der den heißen
Atem der Wölfe bereits im Nacken

' spürte, glaubte
sich dadurch noch retten zu können, daß er endlich
die kostbarste Fracht über Bord warf — die Ehre .
Der Schwung , mit dem dies geschah, war freilich
so groß, daß der „Marschall von Italien " selbst
mit herausflog .

Olle sowjetischen Durchbruchsversuche vereitelt ^
Temrjufc planmäßig geräumt - Starke Bandengruppen iri Nordifalien und Dal¬
matien eingeldiloflen - Split im Sturm genommen - Korfu beseht - 56 Feind¬

bomber bei Terrorangriffen auf Hannover und Braunfchweig abgeldioffen
dnb Aus dem Führerhauptquartier,^28. Sept .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Am Kuban - Brückenkopf wurden mehrere
örtliche Angriffe der Sowjets abgewiesen. Die
Stadt Temrjuk wurde planmäßig zerstört und
geräumt.

Im Kampfraum füdostwärts und ostwärts von
Saporoshje setzte der Feind seine Durchbruchs¬
versuche mit massierten , zum Teil neu herangeführ-
ten Kräften fort. Alle Angriffe scheiterten in er-
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bitterten Kämpfen unter hohen feindlichen Ver¬
luste« . Eine sowjetische Kampfgruppe , die vorüber¬
gehend in unsere Stellungen eingebrochen war,
wurde im Gegenangriff zurückgeworfen .

Am mittlerenDnjepr griffen die Sowjets
wiederum die deutschen Brückenköpfe erfolglos an.

Die Kämpfe gegen einige im Schutz der Dunkelheit
über den Fluß gesetzte schwache sowjetische Abteilun¬
gen sind noch im Gange.

Im mittleren Frontabschnitt hält der
starke Feinddruck unvermindert an. Mehrere feind¬
liche Angriffe an der Murmanfront wurden zer¬
schlagen .

Leichte deutsche Seestreitkräfte versenkten im
Schwarzen Meer vor der T a m a n - K ü st e ein sow¬
jetisches Kanonenboot und auf der Reede von
A » a p e mehrere Nachschubfahrzeuge mit zusammen
2100 BRT .

In S ü d i t a l i e n hat sich der Druck der Anglo-
Amerikaner, die neue Kräfte gelandet haben , wesent¬
lich verstärkt . Während im Raum Salerno alle
Angriffe abgewiesen wurden, haben sich unsere
Truppe« im Raum Foggia planmäßig vom
Feinde gelöst und sich auf vorbereitete Gebirgsstel-
lungen zurückgezogen . Foggia wurde nach Zerstö¬
rung aller kriegswichtigenAnlagen geräumt.

In Rordostitalien und Dalmatien
wurden starke Bandengruppen eingeschlossen . Sie
gehen ihrer Vernichtung entgegen.

Der Adriahafen Split , den Badogliotruppen
gemeinsam mit kommunistischen Banditen vertei¬
digten, wurde im Sturm genommen. Auf der Insel
Korfu , deren verräterische Besatzung die Verbin¬
dung mit den Anglo-Amerikanern ausgenommen
hatte, landeten nach Ablehnung eines Ultimatums
deutsche Gebirgsjäger. Bon Kriegsmarine und Luft¬
waffe wirksam unterstützt , zerschlugen sie den Wider¬
stand des Feindes , brachten mehrere tausend Ge¬
fangene ein und besetzten die Insel .

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits ver¬
senkten , bei Feeamp vor der französischen Küste
zwei britische Artillerie -Schnellboote.

Nordamerikanifche Fliegerverbände versuchten
' am

gestrigen Tage im Schutze der Wolken über die
Deutsche Bucht nach Nordwestdeutschland
einzudringen. Sie wurden von deutschen Jagd¬
geschwadern zum Kampf gestellt und zersprengt . Da¬
mit wurde der vom Feinde beabsichtigte zusammen¬
gefaßte Angriff vereitelt. Durch Bombenwürfe auf
mehrere Orte und Landgemeinden im Küsten -
ra 'um entstanden Verluste unter der Bevölkerung
»yd Schäden an Wohnhäusern.

I » der vergangenen Nacht führten britische
Bomberverbände Terrorangriffe gegen Hanno¬
ver und mit schwächeren Kräften gegen Braun -
schweig . Dabei entstanden Personenverluste und
Zerstörungen in einigen Wohngebieten.
, Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe und
Sicherungsstreitkräfte der Kriegsmarine brachten
über dem Reich und dem W e st r a u m 56 meist
viermotorige Bomber zum Absturz .

Die Aufgaben des republikanischen Italiens
Der Duce fpradi in der eriten Sitzung des neuen ifalienifdien Minifterrafs

(Funkmeldung de « „Anzeigers ")

sind Rom , 29 . September .

In der konstituierenden Sitzung der Faschistischen
Republikanischen Regierung unter dem Vorsitz des
Duce wurden eine Reihe von wichtigen Entschei¬
dungen auf politischem, administrativem und mili¬
tärischem Gebiet getroffen . Weiter wurden mehrere
Beschlüsse sozialer Art gefaßt , aus denen, wie Mus¬
solini bei den Besprechungen betonte, die Verbunden¬
heit der Faschistischen Republikanischen Regierung
mit den arbeitenden Massen klar hervorgehe. Der
Duce verwies auf die großen Schwierigkeiten , die
der Verwirklichung seiner Ideen noch enigegenstän-
den, solange die Regierung „gestiefelt und gespornt
ihre Aufgaben erfüllen müsse .

Mussolini erinnerte dann an die schwerwiegenden
Aenderungen der Lage Italiens , die seit dem 25.
Juli eingetreten seien. Durch den Verrat des Hau¬
ses Savoyen und Badoglios sei heute die Wehrmacht
aufgelöst, das gesamte neu erworbene Gebiet ge¬
räumt und ein Teil des eigenen Landes vom Feinde
besetzt. Dies sei die traurige Erbschaft des Aktes
sklavischer Erniedrigung , mit dem die Regierung
Badoglio sich selbst und das Land den Händen jü-
disch-plutokratischer Feinde ausgeliefert habe.

Der Duce wies weiter darauf hin , wie töricht die
Hoffnung Badoglios und seiner Klicke gewesen sei ,
als diese Verräter sich einbildeten , sie könnten die
Spuren von 21 Jahren unermüdlicher Aufbauarbeit
des Faschismus mit wenigen Federstrichen wieder
auswischen.. Wer sich aber als Verräter entlarvt
habe, wer aus niedriger Profitgier das Unglück des
Landes habe ausnützen wollen, der sehe nunmehr
seiner gerechten Strafe entgegen. Alle diese Ele¬
mente werden ihrem Richter zugeführt werden.

Ueber die Entwicklung der Faschistisch -Republika¬
nischen Regierung wolle er noch nichts Voraussagen,
wohl aber könne er schon heute erklären , daß das

neue Italien ein modernes Staatswesen sein werde,
ein festgefügter Einheitsstaat und zugleich eine vor¬
bildliche soziale Gemeinschaft, die sich das Vertrauen
der Welt wieder zu erwerben wissen werde.

Abschließend betonte der Duce , daß auf diese
Weise die Krise für das italienische Volk unsäglich
schwer , aber auch sehr heilsam gewesen sei . Sie habe
das italienische Volk geläutert und das Gute im
Volk herausgeschält . Mussolini schloß mit denk Aus¬
spruch : „Unssr Volk kann nicht untergehen , solange
es sich seiner völkischen Kraft bewußt bleibt ."

Dir KüWfe im Osten
Berlin , 28. September .

Die verstärkten deutschen Gegenstöße haben zit
einer gesteigerten Härte der Schlacht an der Ostfront
geführt . Mit besonders großer Erbitterung , wird
im Sumpf - und Waldgebiet zwischen Smolensk und
Gomel , ferner an den Brückenköpfen des mittleren
Dnjepr und dann südöstlich Saporoshje gekämpft,
wo unsere Verbände noch ziemlich weit vor dem
Dnjepr stehen und in den letzten beiden Tagen einen
konzentrierten sowjetischen Großangriff abgeschla¬
gen haben.

Unsere im mittleren Abschnitt weiter¬
gehenden Bewegungen konnten vom Feind , obwohl
er mit starken Kräften in sie hineinstoßen wollte,
nicht gestört werden . Die mit der Abwehr beauf¬
tragten Truppen zerschlugen auch 'gestern wieder die
anbrandenden Wellen der Bolschewisten. Als die
Bolschewisten z. B . ö st l i ch Gomel — so schildert
das OKW — die durch dichte Waldungen verlaufen¬
den Stellungen einer Panzerdivision angriffen , er¬
schien der Regimentskommandeur an der gefähr¬
deten Stelle und ritz die Panzergrenadiere zum
Gegenstoß vor. Im Kampf Mann gegen Mann mit
Handgranaten und blanker Waffe wurden die vor¬
gedrungenen ' Bolschewisten aufgerieben , so daß die
alte Hauptkampflinie wieder besetzt werden konnte.
In ähnlicher Weise hat sich der ganze Angriff der
Bolschewisten in dem unübersichtlichen Wald - und
Moorgebiet südwestlich Smolensk größten¬
teils in harte Einzelkämpfe aufgelöst. Nach Norden
dehnt sich die Angriffsfront der Sowjets bis in den
Raum südwestlich Demidow aus , wo der Feind
mehrfach mit Panzern und Jnfanteriekräften an -
griff . Auch hier wurden die Vorstöße abgewiesen.
Die Luftwaffe griff mit guter Wirkung feindliche
Panzerspitzen , die unsere Front zu durchstoßen ver¬
suchten , an und vernichtete zahlreiche Panzer , Last¬
kraftwagen und bespannte Fahrzeuge .

Am mittleren Dnjepr spielten sich die
Hauptkämpfe im Vorgelände des östlichen Ufers ab,
wo aus den Brückenköpfen immer wieder deutsche
Panzer vorstoßen und dem anrückenden Feind
schwere Verluste zufügen . Auch zwischen den Brücken¬
köpfen operieren noch deutsche Kampfgruppen , die
die Absichten der Bolschewisten überwachen uyd
stören . Wo diese den Fluß mit einzelnen Stoß¬
verbänden überschritten , wurden sie am Westufer in
kürzester Zeit gestellt und entweder zum Rückzug
gezwungen oder abgeriegelt .

Südöstlich und östlich Saporoshje griffen die
Bolschewisten, deren Vorstöße am Vormittag des
27. September verlustreich gescheitert waren , in den
Nachmittagsstunden von neuem mit frischen Infan¬
terie - und Panzerkräften an . Es gelang ihnen an
einer Stelle , Unsere Linien vorübergehend zurück¬
zudrücken , docy traten Panzer und Grenadiere zum
Gegenstoß an und stellten die Hauptkampflinie wie¬
der her. Die nunmehr zweitägige Schlacht in diesem
Raum , die den Feind bisher schon sehr schwere Ver¬
luste gekostet hat , entwickelt sich immer mehr zu
einem eindrucksvqllen Abwehrerfolg der deutschen
Waffen , zumal auch die weiter nördlich auf breiter
Front angreifenden Bolschewisten blutig abgeschla¬
gen wurden .

Die im Wehrmachtbericht genannten Drte
Der gestrige Wehrmachtbericht meldete vom

Kuban - Brückenkopf , daß die Stadt Temrjuk
geräumt wurde . Temrjuk liegt , wie die Karte zeigt,
am Südufer des Asow -Meeres , ungefähr 50 Kilo¬
meter von der Meerenge von Kertsch entfernt . Sie
ist nach Noworossiisk und Anapa , beide an der Küste
des Schwarzen Meeres gelegen , die dritte Stadt am
buban -Brückenkopf , die im Verlaufe der Absetzbewe-.

Nadvgiio ausgevliffen
dnb Rom , 28. September .

Der Intrigant Badoglio hat nun auch von seinen
eigenen Landsleuten erfahren müssen, wie man ihn
einschätzt . Als er in einem Lager von italienischen
Gefangenen eine Ansprache halten wollte, wurde er
mit Hohngelächter empfangen . Darauf stimmten die
Soldaten faschistische Lieder an . Vergeblich versuchte
Badoglio sich durchzusetzen . Schließlich mußte er
sein Auto wieder besteigen und unverrichteter Sache
abfahren . Im Augenblick der Abfahrt drängte sich
ein italienischer Soldat , bevor es der amerikanische
Wachposten verhindern konnte, an den Wagen Ba -
doglios und schrie ihm die Worte ins Gesicht : „Ge-
kaufter Verräter ." ' von Foggia planmäßig vom Feinde gelöst haben.

Ern Teil der tnt Hafen von Malta liegenden Die Provinz Foggia liegt im Norden Apuliens , ihre
Bado glio - Kriegsschiffe wird demnächst gleichnamige Hauptstadt , die nach Zerstörung aller
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gungen im Süden der Ostfront von unseren Trup¬
pen geräumt wurde.

Von der Südfront berichtet der OKW .-Bericht,
daß unsere Truppen sich in Süditalien im Raum

mit englischen Matrosen bemannt werden , wie aus
Gibraltar berichtet wird . Die bisherigen Besatzun¬
gen werden auf anglo -amerikanischen Frachtern ein¬
gesetzt, die die anglo -amerikanischen Truppen in Ita¬
lien von Algier aus mit Munition und Lebensmit¬
teln versorgen sollen. Es handele sich dabei um einen
besonders gefährlichen Dienst , für den nur zwangs¬
weise Personal rekrutiert werden könne.

kriegswichtigen Anlagen geräumt wurde , ist ein be¬
deutender Handelsplatz mit 57 000 Einwohnern . An
der Ostküste des Adriatischen Meeres wurde der Ha¬
fen Split ( italienisch Spalato ) , der von Badoglio -
Truppen gemeinsam mit kommunistischen Banden
verteidigt wurde , im Sturm genommen. Split , eine
der wichtigsten Hafenstädte Dalmatiens , zählt fast
44 000 Einwohner . Nachdem bereits am Ende der
letzten Woche der Wehrmachtbericht die Einnahme !

Das nennt man in Schweden „Neutralität
Ueble Brunnenvergiffung in Wort und Bild

dnb Stockholm , 28. September .

i £

Hohe Auszeichnung
Das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit

Schwerter « für General Gercke
dnb Führerhauptquartier , 28. September .

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Kriegs -
verdienstkreuzes mit Schwertern an General der
Infanterie Rudolf Gercke .

Bereits vor Beginn des Krieges hat General der
Infanterie Gercke entscheidend den Aufbau des mili¬
tärischen Transportwesens beeinflußt und damit die
Grundlage für den Aufmarsch der deutschen Wehr¬
macht geschaffen . Von Beginn des Krieges ab hat
er sodann als Chef des Transportwesens den Ab¬
lauf dieses Aufmarsches selbst maßgebend gesteuert.
Ufitet Ueberwindung aller organisatorischen und
technischen Schwierigkeiten hat er später in den be¬
setzten Gebieten die Wiederherstellung der Eisenbah¬
nen und sonstigen Verkehrswege organisiert und
durch Erhaltung und Vergrößerung ihrer Leistungs¬
fähigkeit wichtige Voraussetzungen für die rasche
Durchführung operativer Maßnahmen geschaffen .

Die schwedische Presse hat schon verschiedentlich
Beispiele für ihre eigenartige Auffassung von der
Neutralität geliefert , die von deutscher Seite Nicht
unbeantwortet geblieben sind . Jetzt enthüllt „Af¬
tonbladet " einen üblen Schwindel , der von der
Bonnier -Zeitschrift „Se " betrieben wurde und
durch Bilder noch unterstrichen werden sollte. Die
betreffende Nummer diefer Zeitschrift brachte eine
Bildreportage unter der Ueberschrift „Die Krawalle
in Kopenhagen" und behauptete , um die nötige
Sensation hervorzurufen , die Bilder seien aus
Dänemark geschmuggelt und der Zeitschrift über¬
geben worden . Die üble Hetze diefer schwedischen
Zeitschrift ist von der Zeitung „Aftonbladet " schon
gebührend an den Pranger gestellt worden , indem
nachgewiesen wurde , daß die Bilder nicht
von deutsch - dänischen Zusammen st ö -
ßen in diesem August, sondern von Freikorps -
Krawallen in früherer Zeit stammen . Welche infame
Brunenvergiftung die Bonnier -Zeitung mit ihrem
Artikel trieb , beweisen die Unterschriften zu den
Bildern . Da heißt es : „Dieser Mann hat einen
Bajonettschlag über das Gesicht erhalten "

. Ein an¬
derer Mann in Uniform , der neben dem Verwun¬
deten steht, wird als Quisling - und Gestapo-Agent
bezeichnet . In Wirklichkeit ist es . wie „Aftonbladet "

feststellt , ein gewöhnlicher dänischer Polizist , der
einen der Teilnehmer der Krawalle verbinden will .
Ein anderes Bild trug die Unterschrift „Beachtet
den Revolver bei dem Mann links ! " Der Leser
sollte damit den Eindruck erhalten , daß diefer
Mann mit dem Revolver ein Deutscher sei . In
Wirklichkeit war es aber ein dänischer Freikorps¬

mann . Wir werden diese und ähnliche unverschäm¬
ten Hetzangriffe gegen Deutschland in der schwe¬
dischen Presse sorgsam verzeichnen, um den schwe¬
dischen Zeitungen ihre merkwürdige Auffassung
von dem Begriff Neutralität vorzuhalten .

Wegen Wehrkraftzersetzung Eingerichtet
dnb Berlin . 28. September .

Am 13. September 1943 ist der 57jährige Fritz
Grosbe aus Penig hingerichtet worden , den der
Volksgerichtshof wegen Wehrkraftzersetzung zum
Tode verurteilt hat . Groebe betrieb in Penig ein
Geschäft für landwirtschaftliche Maschinen , das vor
1933 außerordentlich schlecht ging , nach der Macht¬
ergreifung aber eine beträchtliche Ausdehnung er¬
fuhr . In seinem umfangreichen Betrieb kam er mit
zahlreichen Volksgenossen in Berührung , deren zu¬
versichtliche und aufrechte Haltung er fortgesetzt
durch hetzerische Aeußerungen zu erschüttern ver¬
suchte. Seine zersetzende und defaitistische Agitation
richtete sich vor allem gegen die Führung des Reiche -
und einzelne führende Persönlichkeiten , wobei er sick
stets die Parolen feindlicher Hetzsender zu eigen
machte .

Solche Elemente , die. statt wie Millionen an
ständiger Volksgenossen ihre ganze Kraft zur Er
ringung des Endsieges einzusetzen, sich zu Hand
langern des Feindes machen, haben in dem schweren
Kampf, den das deutsche Volk um ferne Existenz
führt , keine Lebensberechtigung. Wer auf diese
Weise den kämpfenden Soldaten an der Front
schnöde in den Rücken fällt , macht sich damit eines
Treubruchs an der ganzen Nation schuldig . Er wird
rücksichtslos ausgemerzt .
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der Jonischen Insel Kefallonia melden konnte, ist
nunmehr die nördlichste der Jonischen Inselgruppen ,
Korfu , die eine Größe von 686 Geviertkilometer hat
und 103 000 Einwohner zählt , von deutschen Trup¬
pen besetzt worden.



Trotz aller Mahnungen und Hft» «ije, bei einem

„ ralarm stets den Lwftfchnzramu anfzufuchen. gibt es

leider immer noch Volksgenosse », die aus reiner Neugierde
auf den Straßen und vor den Haustüren hermnstehen, wo

sich nur ja nichts von dem nächtliche » Schauspiel am Himmel
entgehe» zu kaffen . Das hat sich wieder einmal bei «ine«

der letzten Störflüge gezeigt , die einig« wenige feindliche

tlugzeuge auf die Reichshauptstadt unternommen hatten.
rotz des Alarms standen mehrere Männer und Frauen

unbesorgt in einer Straße vor ihrer Haustür und »erfolgten
mit Spannung , wie einer der feindlichen Flieger von zahl¬
reichen Scheinwerfern angestrahlt wurde. Plötzlich erfüllte
ei» furchtbares Krachen dir Stille der im nächtlichen Dunkel
liegenden Straße . Splitter flogen durch die Luft. Liner
der Leichtsinnigen war auf der Stelle tot, ' fünf andere

trugen mehr oder weniger schwere Verletzungen davon,
denen zwei inzwischen ebenfalls erlegen sind . Drei Tote

und drei Verletzte ! Ein warnendes Beispiel für all« die-

jenigen . die bei einem Fliegeralarm nicht die nötige Selbst¬
disziplin halten .

»
— Wie ei« Großstadtmörchen mutete eine Fundgeschichte

sin , die die 28 Fahr « alte Margaret « K . wegen Fundunter -

schlagung vor das Berliner Amtsgericht brachte. Die Mar¬

garete K. hatte auf dem Heimweg von der Arbeit ein

Armband gefunden, «ine silbern schimmernd « Kette, deren

einzelne Glieder mit hellen Steinen besetzt waren . Zuerst
wollt« ich mich gar nicht danach bücken, weil er gerade

regnete und die Sehbahn daher sehr schmutzig war" , so

erzählte die Angeklagte. Eie hatte sich dann aber doch ent-

schloffen, das Armband aufzuheben. Am anderen Tage

zeigte sie es ihren Arbeitskameradinnen, die aber kein

großes Interesse dafür bekundeten. „Das ist doch Talmi,
wenn es hoch kommt , kostet das Ding drei Mark" , so lautete

übereinstimmend ihr Urteil . Wenn ich nur drei Mark da¬

für bekäme , das wäre ganz schön, dachte di« Finderin bei

sich, und als sie nach Feierabend an einem llhrmacher-

laden vorüberkam, ging sie hinein und fragte den Meister,

ob er ihr für das Armband drei Mark geben würde. „Ich

wäre aber auch mit dem Dring da zufrieden" , beeilte sie fich

hinzuzufügen und deutete auf einen billigen Reifen mit

einem unechten Stein in der Auslage . Der Fachmann

_ hatte die dargereichte Kette in die Hand genommen und

stutzte , als er näher hinsah . „Kommen Sie doch in einigen

Tagen wieder" , meinte er dann zu der Kundin und bat sie

gleichzeitig um ihre Adresse , „vielleicht läßt sich ein Geschäft

machen , ich habe jetzt keine Zeit." Als das junge Mädchen
dann zur verabredeten Feit erschien , um fich die drei Mark

oder den begehrten Ring abzuholen, wurde es von der

Polizei in Empfang genommen . Bei dem Armband han¬
delte es sich nämlich um «in außergewöhnlich kostbares

Schmuckstück — die Kette bestand aus Platin und jedes

einzelne Glied war mit einem Brillanten verziert — das

mehrere tausend Mark Wert hatte . Man vermutete ein

Verbrechen, und di« harmlose Geschichte von dem Fund

auf der Straße klang auch so märchenhaft, daß die Ange¬

legenheit schließlich vor Gericht gebracht wurde. Hier stellte

sich durch di« Beweisaufnahme heraus , baß das junge

Mädchen tatsächlich in jedem Punkt die Wahrheit gesagt

hatte . 8s war der Meinung gewesen , irgend ein Talmi-

Schmuckstück gefunden zu haben, das höchstens drei Mark

gekostet hatte . Gegenstände bis zu zehn Mark Wert brau¬

chen aber von dem Finder nicht abgeliejert zu werden; aus

diesen Erwägungen heraus erfolgte di« Freisprechung der

Angeklagten. Me sich herausstellte, konnte bisher die Ber-

liererin des kostbaren Schmuckstücke» noch nicht ermittelt

werden. Es bleibt aber zu hoffen, daß das junge Mädchen

nach der unangenehmen Seit « dieses Erlebnisses nun bald

in den Genuß des gesetzlich vorgefchriebenen Finderlohnes

gelangt. *
— Die Bluttat einer eifersüchtige» Mutter fand vor ber

1 . Straflammer des Berliner Landgerichts, die dem Anträge
des Staatsanwalts entsprechend die 44 Jahre alte Else K.

zu 7 Jahren Zuchthaus verurteilte , ihre Sühne . Die Ange¬

klagte hatte ihren Mann , von dem sie inzwischen geschie¬
den worden ist , im Jahre 1828 kennen gelernt und lebte mit

ihm zunächst in wilder Ehe zusammen. 1934 heiratete das

Paar dann , kurz bevor ein Kind das Licht der Welt er¬
blickte . Die Verbindung gestaltete sich bald unglücklich . Er

warf ihr vor allem vor, daß sie nicht hauswirtfchaftlich
genug gewesen sei, während sie fich über lieblose Behand¬
lung von seiner Sejte beklagte. Zank und Versöhnung wech¬
selten Jahre hindurch einander ab, fts sich da« Verhältnis
dann zur Katastrophe auszureifen begann. Die Angeklagte
hatte festgestellt , daß ihr Mann in Beziehungen zu einer

geschiedenen Frau getreten war . Wenige Tage vor der

Unglücksnacht hatte es wieder einen eifersüchtigen Krach

gegeben , und der Mann war diesmal fest entschlossen, sie

zu verlassen, während die Angeklagte, die sehr an ihm
hing, nicht glaubte , eine Trennung überleben zu können .
Sie faßte daher den Plan , aus dem Lehen zu scheiden
und ihr Kind mit in den Tod zu nehmen. — „Der Junge
sollte keine Stiefmutter bekommen , ich liebte ihn zu sehr ,
und wollte ihm «in hartes Schicksal ersparen", erklärte
sie . Aber durch ihren eigenen und den Tod des Kindes
wollte sie sich auch an ihrem Mann für die vermeintliche
Untreue rächen und ihn mit einer ' sittlichen Schuld belasten,
an der er schwer zu tragen haben sollte. In diesem Sinne

schrieb sie an ihn einen Abschiedsbrief. — „Sieh Dir Dein
totes Kind an , und Du weißt, was Du angerichtet hast",
hieß es darin . In der Rocht zum 4. Juli — der Mann

hatte Nachtdienst — gab sie dem kleinen Manfred mehrere
Schlaftabletten , durch die das Kind betäubt wurde, und

brachte dann dem Jungen mit dem Rasiermesser ihres Man¬
nes mehrere starke Halsschnitte bei , die seinen schnellen
Tod herbeiführten . Darauf beging sie einen Selbstmord¬
versuch . Sie genas aber wieder von ihren Verletzungen.
Bor der Bluttat hatte die Angeklagte im Gatten ihres
Siedlungshäuschens in Siemensstadt «ine sinnlose Zerstörung
angerichtet; auch das wertvolle Geschirr und Kristall waren
von ihr völlig zertrümmett worden. — „Ich wollte nicht,
daß diese Sachen meiner Nachfolgerin in die Hände fallen",
meinte sie . — Die Frage , ob der Angeklagten der Schutz

Neulich stand ich an einer Haltestelle und wartete
aus die Straßenbahn. Ich schleuderte ein wenig aus
und ab . wie man es zu tun pflegt, wenn man war¬
tet. Es war herrliches Wetter, richtiger, frischer
Morgenfonnenschein. und ich pfiff mir eins , wie
die Amsel oben in den Bäumen . Plötzlich bemerkte
ich, daß ein Polizist gegenüber, auf der anderen
Seite der Straße stand und mich beobachtete. Ich
ließ das Pfeifen sein, gewissermaßenganz instinktiv,
denn man wird immer etwas unangenehm berührt,
wenn jemand einen beobachtet, besonders, wenn es
einer der strengen Hüter des Gesetzes ist. Als ich
entdeckte , daß ich gar nicht mehr pfiff , gab ich ein
paar kleine Kanarienvogelpiepser von mir. um zu
zeigen, daß ich absolut nicht bange wäre. Mit einem
Male setzte sich der Polizist in Bewegung, ging
langsam über die Straße und steuerte geradewegs
zu mir herüber , unablässig den Blick auf meine
Person geheftet. Er musterte mich, als wäre ich
ein lange gesuchter Verbrecher . Mir wurde ein
wenig unwohl. Zunächst sagte ich mir , daß ich ganz
ruhig stehen bleiben wolle, aber dann begannen
meine Beine fich gegen meinen Willen fortzubewe¬
gen. Und so ging rch mit . Ich konnte den Ober¬
körper ja nicht wie eine Gipsbüste stehen lassen ,
während meine Beine die Straße hinunterspazier¬
ten . Ich schlenderte fort, harmlos mit Armen und
Beinen schlenkernd, damit er nicht etwa glaubte,
ich hätte Angst . Er folgte mir mit langen , ruhigen,
unheimlichen Polizistenschritten.

Plötzlich fiel mir ein . daß ich vielleicht dieses
oder jenes verbrochen haben könnte . Sollte da etwas
gegen mich im Gange sein? Hatte ich meine Steuern
nicht bezahlt und war kein ehrbarer Staatsbürger ?
Bestimmt, ich hatte sie bezahlt! Ich sah mich um.
Tr war immer noch da ! Uha! Hatte ich vielleicht
jemanden ermordet? Oder irgend etwas gestohlen ?
Nein! Im Nu wurde ich von einer seltsamen Ner¬
vosität ergriffen, die Knie wurden weich , und das
Gesicht weiß wie Sellerie . Alle möglichen Gedanken
schossen mir durch das Gehirn. Hatte ich nicht als
Junge mal ein Fünf-Oere-Stück gestohlen und .auf¬
gegessen? Jawohl ! Hatte ich nicht einmal dem Vo-
gelhändler einen Goldfisch gestohlen? Beim Him¬
mel, ja ! Ich fühlte mein Herz heftig klopfen , cs
galoppierte wie ein Rennpferd.

„Nein, hör nun zu, " sagte ich zu mir selbst,
„man kann sa nun schließlich nicht verhaftet werden ,
weil man ein Fünf -Oere-Stück gegessen hat, das ist
doch Blödsinn"

. Und so begann ich wieder zu pfeifen.
Mik fiel nichts anderes ein als die Eselsserenade,
ohne daß sie mir jedoch symbolhaft erschienen wäre.
Dann sah ich mich wieder um. Der Polizist war
jetzt nur zwanzig Meter — ungefähr 15 Polizisten¬
schritte — hinter mir und schritt fest und kräftig
aus . Mir stieg das Blut ins Gesicht. Jetzt begann
ich zu laufen . Entsetzt sah ich mich um. Er lief eben¬
falls!

" Ich pfiff immerzu — so gut ich es vermochte
— die Eselsserenade. Als ich eine Seitenstraße er¬
reichte. fegte ich in vollem Galopp um die Ecke und
lief geradewegs in ein Geschäft . Es war ein Fisch-
geschÄst .

„Ah . . sagte ich , „geben Sie mir ein halbes
Pfund Goldfische , aber frische .

" Ich trocknete den
Schweiß von der Stirn . Der Fischhändler starrte
mich erstaunt an . „Verzeihung," stotterte ich, „ich
meine natürlich Salzheringe ."

Ich schielte zum Fenster hin. Jetzt sah ick den
Polizisten direkt vor dem Laden stehen . Meine
Beine wankten unter mir , meine Hände zitterten.
Ich war gefangen. Ich konnte nickt mehr ent¬
wischen. Meine arme Frau , dachte ich mir , und

Von Erik Stockmar ?

meine .Kinder . Vielleicht werde ich hingerichlet. Doch
ich nahm mich zusammen, es bleibt keine andere
Wahl, als dem Schicksal inS Tuge zu sehen . Ich
nahm meine Salzheringe . „Sie brauchen sie nicht
einzupacken," sagte ich und steckte sie in die Innen¬
tasche. Gesenkten Hauptes ging ich aus dem Ge¬
schäft. Ich starrte wie mit Scheuklappen zur Erde .
Mein Blick traf auf ein Paar große schwarze Po¬
lizeistiefel, Nr. 87, glaube ich. Ich wage nickt auf¬
zusehen .

„Bist Du das nicht? " fragte eine dunkle Stimme .
„Ja , flüsterte ich," denn ich war es.
„Ist das nicht 338 ?"
„Ja, " antwortete ich. Ich wußte nicht, was 388

bedeutete , aber es war gewiß meine Gefängnisnum -
mer , vermutete ich.

„Kannst Du dich denn nicht erinnern, alter
Junge , ich bin doch Schumacher , Soldat Nr. 317 ,
wir waren dock in der Marine zusammen.

" —
„Schumacher, " wiederholte ick, „Schumacher ? " Nun
hob ich zaghaft den Kopf und sah ihn an :

"

„Ack Du bist es , altes Haus , ja, natürlich, rich¬
tig ! " — „Ich wollte Dich nur einmal begrüßen, man
hat sa so lange nichts von Dir gehört ."

„Das war sehr nett von Dir, " keuchte ich. „Du
mußt aber entschuldigen , daß ich so eilig war . ick
mußte Fisch zum Mittagessen kaufen , und deshalb
mußte ich laufen . . .

" — „Macht doch nichts. Ich
dachte schon . Du hättest Angst." — „Angst ?" ries ick
und schlug ihm auf die Schulter, daß es krachte.

„Bist Dü verrückt, Schumacher ?" Und dann pfiff ich
die Eselsserenade. „Kennst Du die noch ? " sagte ick.
„Immer wieder eine nette Melodie.

"

Ueberfttzung aus dem Dänischen : Dienst KGvFischer.

Der erste große Auftrag
Manet, der berühmte französische Maler , war ein

recht schlechter Schüler. Schließlich verlor der Vater
die Geduld mit dem ewig sitzenbleibenden Sohn und
schickte ihn als Schiffsjunge zur See .

Mit dem Kauffahrteischiff „Le Havre et Guade¬
loupe " machte er eine Reise nach Rio de Janeiro ,
wobei auch seine künstlerischen Neigungen auf uner¬
wartete Weise zu ihrem Rechte kamen. Hier erhielt
Manet einen so großen Auftrag, wie er ihn viele
Jahre nicht wieder bekam, tagelang kam der Pinsel
kaum aus seiner Hand . Das Schiff trug nämlich
eine Ladung Edamer Käse , die auf Deck aufgestapelt
lag, aber durch die wochenlange Seefahrt schon ihre
Farbe verloren hatte,

„Junger Mann"
, sagte der Kapitän, der Manet

gern mochte und um seine Liebe zur Malerei wußte,
„da Sie eine solche Borliebe für die Malerei haben ,
nehmen Sie hier diesen Topf Mennige und diese
Pinsel und streichen Sie mir die Käsekugeln recht
schön rot damit an. Mit der schwarzen Farbe aber
ziehen Sie das Warenzeichen nach . . ." Manet tat
wie ihm geheißen , und da er Zeit genug in diesen
Wochen der Reise hatte, fügte er zu dem Waren¬
zeichen noch je eine kleine Tuschzeichnung .

„Als wir in Rio einliefen"
, erzählte er später,

„ glänzten die Kaie wie Tomaten. Die Eingeborenen
kauften sie mit Begeisterung und sahen dazu noch
die Zeichnungen als glückbringende Talismane an.
Im Umsehen hatten wir die Ladung verkauft, kaum
daß sie gelöscht war, und der Kapitän meinte, daß
ich zum Käsehandel wie geboren sei . . .

" Wenn die
Käufer gewußt hätten, daß ihre Käse einige Jahr¬
zehnte später das Tausendfache an Wert gewonnen
hätten ! Keine der schönen Kugeln wäre verzehrt
worden . E . S.

der § 51 zugebilligt werden konnte, verneinte der Sachver¬
ständige . „Hysterie ist keine Krankheit," so erklärte er, „son¬
dern «ine charakterliche Eigenart . Sie kann nur als
Krankheit gewertet werden, wenn das Bewußtsein erheblich
getrübt ist . Davon kann aber hier nicht die Rede sein bei
dem folgerichtigen Verhalten der Angenagten ."

*
— Al « ein seltsamer Erbonkel erwies fich der bulgarische

Gutsbesitzer Konstantin B„ der inmitten seiner Ländereien
ein Einsiedlerdasein führte und als ein Sonderling galt . Als
er zu kränkeln begann, bemühte» sich seine beiden Neffen
Boris und Jean sehr um den alten Herrn , denn sie allein
kamen als feine Erben in Betracht . Während Boris fich
keineswegs durch einen guten Lharakter anszeichnete, son¬
dern vielmehr als habsüchtig und mißgünstig bekannt war ,
war Jean ein friedlicher Mensch , der nur eine Schwäche
für einen guten Tropfen hatte und demzufolge häufiger
in der Schenke als in der Gesellschaft des Onkels anzutref¬
fen war . So schien es außer Zweifel, daß Boris das „Ren¬
nen" um die Erbschaft machen « erde, und als nach dem
Tode des alten Herrn das Testament eröffnet wurde, fand
das bei flüchtiger Betrachtung auch sein« Bestätigung . Der
Gutsbesitzer hatte nämlich in der Tat Boris als Erden
feiner Güter und Ländereien eingesetzt. Allein es stellte
fich sehr bald heraus , daß der alte Herr keineswegs reich
gewesen war . Sein Grundbesitz war derartig belastet, daß
kaum ein nennenswertes Vermögen übrig blieb. Zähne¬
knirschend erkannte Boris , daß er mit feine» Bemühungen
um die Gunst des Onkels nur Zeit vergeudet hatte , denn
angesichts der überlasteten Güter blieb ihm durch das Erbe

nur viel Arbeit und kein Gewinn. Aber auch Jean war
in dem Testament nicht vergessen worden. Man lachte in
der ganzen Umgebung, als man erfuhr , daß der Verstorbene
seinem Neffen Jean ausschließlich den Inhalt seines Wein¬
kellers vermacht hatte . Man wußte ja , daß der gutmütige
Jean allzu gern ins Glas sah, und dieser war auch , obwohl
er zunächst scheinbar gegenüber seinem Bruder Boris den
kürzeren zog , mit dem Vermächtnis hochzufrieden , denn
die 200 versiegelten Flaschen, die sich in dem Weinkeller
des Onkels befanden, versprachen manchen fröhlichen Abend.
Man fand die Bestimmung, daß Jean sämtliche Flaschen
allein austrinken müsse , sehr humorvoll. Als aber Jean
feststellte , daß die meisten Flaschen leer waren, begann
er sich doch ein wenig über die sonderbaren Einfälle des
Onkels zu ärgern . Wie überrascht war er jedoch, als er
wütend eine dieser leeren alten Flaschen auf den Böden
schleuderte und dabei entdeckte , daß sie zwar keinen Wein,
dafür aber — Banknoten enthielt . Bei den andere» Fla - *

scheu war es nicht anders , und Jean erkannte, daß in Wirk¬
lichkeit er der glückliche Erb« war und der Onkel den wah¬
ren Lharakter seiner Neffen genau erkannt hatte . Er hatte ,
wie fich herausstellte, Hypotheken und Anleihen auf seinen
Grundbesitz ausgenommen und das Geld, das er auf diesem
Wege erhielt , in die Weinflaschen gesteckt, die er sorgsam
versiegelte . Auf diese Weise vermehrte sich der Wert seines
„Weinkellers" um denselben Betrag , um den fich der Wert
seines Grundbesitzes verringert«. Vermutlich hatte sich der
alte Sonderling zu seinen Lebzeiten bereits in Gedanken
an den lleberraschuugen geweidet, die sein Testament aus -
lösen werde und die nun auch zum großen Aerger des sich
durchschaut fühlenden Boris eingetreten sind .

Meine feundscfiau
: : Unbekannte Täter drangen vor einigen Tagen in dich .

Mittagsstunden in den Schalterraum des Rhembatzchof»
in Speyer ein und entwendeten aus der Kaffe di« Tages¬
einnahme.

*
: : Ein leidenschaftlicher Rancher hatte fich in Waffe «,

berg hei Geilenkirchen au« getrocknete» RhoborberblStter»
einen „Tabakersotz" herzestellt, ohne daran zu denken , daß
der Genuß von Rhabarberblätiern gesundheitsschädlich ist.
Der Genuß des Krautes , das er in einer Pfeift ' geraucht
hatte , führte zu einer schweren Vergiftung, die eine zwei-
tägige Bewußtlofigftit zur Folge hatte.

*
: : Bo» einem Ochse» t» de» Finger gebissen wurde ein

48 Jahre alter Mann im Kreis Hmrfeld . Der Verletzte
wurde, da die Wunde sich sehr schlimm anlftß . ins Kranft«.
haus geschafft, wo er bald am Wundstarrkrampf starb.

4-
: : Eine aufgeregte Szene ereignete sich auf dem Bahn¬

hof Möser bei Magdeburg. Als em Schaffner eine Abteil-
tür öffnete, um emzusteige », fiel «in dreijähriger Junge
an ihm vorbei zwischen Bahnsteigkante und fahrenden
Zug. Ein geistesgegenwättiger Reifender zog sogleich di«
Notbremse, sodaß der Zug zum Stehen kam. Unversehrt
konnte der Junge , an dem schon einige Wagen vorbeigerollt
waren . emporgezoge« werden.

*
: : 54 Bienenvölker wurden in der Büchener Heide

nachts von bisher unbekannten Tätern gestohlen , Mt ihr«
wertvolle Beute mit einem Lastzug abgefahren haben
müssen . Die Bienenvölker waren nur wenige hundett
Meter von Wohnhäusern entfernt und in einer Schonung
aufgestellt. /

*
: : einen nicht alltäglichen Unfall erlitt ein Jugendlicher

in Lutter inr Hannoverschen . Aus Mangel an Bindfaden
ließ er seinen Drachen an einem dünnen Draht in Me
Lüfte steigen. Er kam dabei der Starkstromleitung zu nahe
und erlitt einen elektrischen Schlag , der ft schwer war.
daß er in das Krankenhaus »ach Heiligenstadt übergefühtt
werden mutzte . Außerdem schnitt ihn der dünne Draht tief
in einen Finger ein. #

: : Daß der Jsingstgeboren« als vnftl auf di« Welt
kommt, ist mindestens keine alltägliche Erscheinung. In
Leer bei Bremen hatte die älteste verheiratete Tochter
einer Familie vor einiger Zeit ein Mädchen zur Welt
gebracht . Jetzt hat die Mutter der Tochter nochmal« einem
Knaben das Leben geschenkt. Dieser Säugling ist nunmehr
der Onkel seiner vor einiger Zeit geborenen Nichte.

4s
: : Ei» grotesker Unfall ereignete sich in der Talstraß«

in Bromberg . Ei» Mann verlor die Gewalt über feinen
Kraftwagen und fuhr gegen einen Baum. Während der
Baum umqeriffen wurde, erlitt der Fahrer keinerlei Scha-
den. Er stieg aus , zog den hindernden Baum aus dem
Wege und fuhr unbekümmert weiter.

*
Eine» Zusammenhang zwischen Auiooerkehr und

Obstertrag kann man nach Betrachtungen in der Gegend
von Wels vermuten. Man hat festgestellt , daß die Vbst-
bäume am Straßenrand besonders gut« Erträqe haben.
Möglicherweise bildet der Straßenstaub einen Schutz gegen
Kälte und Schädlinge, oder es wirken sich die Auspuffgase
aunstig für die Früchte aus . Jedenfalls besteht ein wssent-
licher Unterschied zwischen den Erträgen der Bäujne an
der Straße und den Bäumen an anderer Stelle.

*
: : In MSHrisch-Reudorf wurden zwei Eheleute zu

Grabe getragen. Me kürzlich ihre goldene Hochzeit gefeiert
hatte » . Sie sind jetzt beide am gleiche» Tage gestorben
und wurden im gemeinsamen Grabe bekgefttzt.

*
: : Ei» Küken mit Küken kann man in der dänische»

Gemeinde Sjerrild beobachten . Sin Küken , da» erst in
diesem Jahr aus dem Ei geschlüpft ist, legt« fünf Eier
und machte sich daran , sie auszubrüten . Es gab fünf Küken ,
und nun sieht man Me junge Mutter mit ihrer noch
jüngeren Brut promenieren.

*
: : Der Stockholmer Postränber , der am 11. September

in Stockholm als falscher Postbeamter einen Sack Wert¬
sendungen mit 238 808 Kronen gestohlen hatte , wurde jetzt
in Oestersub aus dem Zuge heraus verhaftet . Bon dem
geraubten Geld hatte er noch 86 808 Kronen bei fich. Die
Schecks im Werte von rund 158 888 Kronen sollen sich nach
seinen Angaben in Göteborg befinden, während er 2888
Kr . bertfts ausgegeben hatte .

*
: : Der Winter hat ft der nordschwedischen Provinz

Härjedalen seinen Einzug gebalten. An einigen Stellen ist
soviel Schnee gefallen, daß ein Postomnibus in de«
Schneewehen stecken blieb und nur mit großer Mühe wie -
der flott gemacht werden konnte , da so zeitig im Kerbst
die Omnibusse noch nicht mit SKneepflügen ausgerüstet
sind . Auch von anderen Stellen werden Schneeftlle. gemel¬
det . und die Berge sind bereits verschneit

*
: : Ein heftiger Kampf zwischen «ine« Bären und de«

Leitstier einer weidenden Rinderherde spielte sich ft dem
Gebirgspaß von Pivordillo ft Spanien ab. Der große Bär .
der eine der Kühe anftllen wollte , wurde von dem Leitstier
deratt mit den Hörnern bearbeitet, daß er nach kurze«
Kampf verendet am Boden liegen blieb.

4-
: : Eine ungewöhnliche Zunahme von Walfische« wurde

von den Azoren berichtet. Im Lauft des Sommers konnten
die Fischer ft den dortigen Gewässern bereits 131 Wals
erlegen. *

: : I » Streik getreten find die Listjungen des gewaltigen
Wolkenkratzers des Rockeftller Eentaur ft Reuyork. der
225 Perftnenaufzüge hat . 2788 Menschen , die in dem
Gebäude arbeiten , saßen infolgedessen in ihren Büros ge-
fangen.
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Frau Doktor . . . i

Romas von LIESBETJDILL

Es schlug halb zwei, als er heimkam .
3 habe„Wo haben Sie die Banane« , Herr Baron ? "

empfing ihn Anna.
Und er erinnerte sich seiner Aufträge. „Es gab

keine mehr "
, behauptete er.

„Aber beim Kaufmann hängen sie in Bündeln ! "

rief Wanda, die schon am Tisch Platz genommen
hatte.

„Da bin ich nicht vorbeigekommen .
"

„Aber die Post ist gleich nebenan"
, meinte sie.

„Du warst doch auf der Post? "

Herrgott, ja, der Brief an diesen dicken Onkel ,
den hatte er auch vergessen . Er steckte noch in seiner
Manteltasche. „Ich besorge das alles heute nach¬
mittag ." Er setzte sich ihr gegenüber und legte ihr
die frischen Nelken auf die Serviette .

„Oh , wie nett.
" Sie legte die Blumen neben ihren

Teller. „Ich muß nämlich rasch essen, ich Hab
' heute

nachmittag eine Sitzung im Aerzteverein und vor¬
her ein paar Besuche. Ich möchte auch nach dieser
Miß Peel sehen."

„Die ist gesund
"

, sagte er.
Sie sah rhn an. „Woher weißt du das?"

„Weil ich ihr eben im Reitdreß begegnet bin."

Sie legte Messer und Gabel hin . „Sie reitet?
Sie wird pH einen Lungenspitzenkatarrh holen!"

Er beschäftigte sich mit iem Zerlegen des Hähn¬
chens, das etwas trocken geworden war.

„Es hat zu lange gestanden
"

, flüsterte Anna v,r -
wurfsvoll . „Wir hatten auf ein Uhr gerechnet."

Richtig , seine Frau hatte ihm ja aufgetragen,
daß man heute schon um ein Uhr essen würde , er
wußte nur nicht mehr, warum.

„Wo warst du denn so lange? " fragte sie.
„Ich wurde unterwegs aufgehalten"

, sagte er.
„Ich traf - Schrieben von den dritten Kürassie¬
ren . Er hatte allerhand auf dem Herzen . .

„Wohnt denn der hier draußen? " Ihre blauen
Kinderauaen schauten ihn fragend und ernst an.
Sie glaubte ihm nicht. Er sah ans . als ob ihm
etwas Besonderes begegnet sei . Etwas Erfreuliches,
wie es Mm .

,Sie durchschaut mich
'
, dachte er . .Und weshalb

lüge ich ? Hab'
ich das nötig ? ' Und er sagte: „Dann

ist mir diese Miß Peel in den Weg gelaufen, im
Reitkleid."

„Das ist doch toll ! " sagte sie. „Statt Inhalatio¬
nen zu machen , wie ich ihr besohlen habe , wird sie
sich in dem zugigen Tattersall wieder etwas holen,
und alles war umsonst! "

„Ruhe, Ruhe, Frau Doktor", ssagte er und nahm
von den heißen Pommes frites , die Anna ihm
hinhielt. ,

„Sie haben leider auch zu lange gestanden "
, be¬

merkte sie.
„Ich sehe." Und er streute Salz über die heißen

Kartoffeln.
„Du sollst nicht so viel Salz nehmen, Axel",

warnte Wanda. „Cs ist dir nicht gut."
„Verzeih, ich tat 's in Gedanken ." Er stellte das

Salzfaß fort. Es blieb an den Spitzen des Tisch¬
läufers hängen und fiel um . „Oh , das bedeutet
Streit "

, sagte Anna und- kam mit dem Tischbürst-
chen herbei . ^

Wanda sah ärgerlich aus .
Es schlug zwei.
„ Ich mutz fort.

" Wanda stand auf .
„Aber du hast ja noch nichts gegessen ! " rief er.
„Dock, doch, ich habe schon gegessen , weil du nicht

kamst. Also, Anna , wenn jemand kommt , ich bin
um fünf Uhr zurück. Kaffee nehme ich nachher.
Wiedersehen . Axel." Und sie verschwand .

Anna machte ein „Gesicht". Diese unruhigen
Mahlzeiten immer. Der Herr schaute zerstreut aus
dem Fenster, während er aß. „Ich werde nächstens
einmal eine recht schlechte Sauce machen"

, sagte die
alte Duenna grimmig , als sie ihn so sitzen sah .
„Und Ihnen Zucker an den Salat tun.

"
„Das würde mein Tod sein . Anna"

, sagte er.
„Weshalb wollen Sie mich töten? Ich lebe sowieso
nicht mehr lange.

"
„Ach, Herr Baron. Sie überleben uns alle."
„Das sagen Sie so, liebe Anna. Eine Zigeu¬

nerin. die zu uns auf den Hof kam. sagte meiner
Mutter einmal , daß ihre Söhne alle jung sterben
würden, mit Ausnahme des Jüngsten , der würde
an einer Lungenentzündung sterben."

„Nun, die haben Sie ja hinter sich
"

, sagte sie.
„Ja , aber es hing damals an einem Haar ."
„Nein , es hing an Ihrem System . Sie sind ge¬

sund, und vom Land . Andere hätte das weggeblasen,
aber Sie haben 's überwunden. Sie werden sterben,

Mr Mrx jgai&t starb, aufrecht , in einem Ohren¬

sessel sitzend. Er ist immerhin siebenundsünfzig ge
worden ." Sie räumte den Tisch ab.

. „Davon bin ich nicht mehr mehr weit , Anna ."
Sie brachte den Kaffee in einer Bunzlauer

Kanne , auf der eine dicke, gehäkelte Teemütze saß ,
mit roten und grünen Wollblättern. Das Geschenk
einer dankbaren Patientin .

„Weshalb benützen wir eigentlich immer diese
schreckliche Haube ? Und weshalb bringt man den
Kaffee nicht in der silbernen Kanne herein? Wir
haben drei Stück davon ."

„Frau Doktor will , daß man die Geschenk« der
Patienten ehrt ", sagte Anna spöttisch.

„Gut , ehren Sie sie, indem Sie sie in den
Schrank stellen , und bringen Sie mir künftig den
Kaffee ohne diese Schreckenshaube und in meiner
kleinen Silberkanne, in die er gehört."

„Gern" sagte Anna. „Bei Ihrer Frau Mutter
kam der Kaffee auch in Silberkannen." Und sie
freute sich , daß sie sich durchgesetzt hatte.

Er setzte sich in fernen Sessel ans Feuer und öff¬
nete die kleine Messingtüre des weißen Kachelofens.
Man sah das Feuer hinter dem Rost leuchten und
hatte die Illusion , als säße man an einem offenen
Kaminfeuer.

.Schön, wie sie da reitet . . . ich werde morgen
wieder hingehen . . . und zusehen . - . oder . . .
Ich könnte es doch wieder einmal versuchen . . .
Ich Hab

' ja noch meine ganze Ausrüstung, mein
Sattelzeug und alles .

'
#

Rach vier Uhr kani Wanda heim mit" wind¬
verwehtem Haar und frischen Wangen von dem
Herumlausen in Wind und Regen. Eben setzte zur
Abwechslung wieder ein Schneeschauer ein.

„Das ist ein Wetter"
, sagte sie. „Ist der Kaffee

noch warm? "
„Verzeih'"

, sagte er. „Ich Hab
' ihn in Gedanken

ausgetrunken. Anna soll frischen machen." Er
drückte auf die Schelle . „ Leg' dich nun endlich hin.

"

Draußen klingelte es.
Eine Stimme sprach. Anna antwortete, kurz

darauf steckte sie den Kopf zur Tür herein. „Es ist
der Vater von der kleinen Krüger "

, sagte sie wichtig.
„Er will seine Rechnung bezahlen ." Patienten . die
ihre Rechnungen selbst einforderten, waren sehr
selten .

Wanda erhob sich und ging binüber .
Der Kaffee wurde gebracht. Es dauerte lange

rnxt Herrn Krüger . Ms diese Lache erledigt war,

tönte in der Diele wieder die Klingel und die ersten
Nachmittagspatienten kamen an.

Er hatte mit Wanda sprechen wollen wegen des
Tattersalls , aber sie zeigte sich nicht mehr . Er ließ
ihr eine Tasse Kaffee hineintragen und rief dann

• den Tattersall an . . . „Hören Sie , Herr Illing ,
der Fuchs hat mir gefallen, die anderen weniger,
ich hätte Lust , mal wieder ein Pferd zu besteigen ."

Und er besprach mit dem Tattersallmeister, daß er
am nächsten Morgen um zehn Uhr hinkommen
würde. Seiner Frau würde er das mitteilen, wenn
sie mit ihren Krankengeschichten fertig und die Diele
leer war.

„Wo sind eigentlich meine Reitsachen . Anna? "

fragte er.
„Ich weiß nicht, ich glaube , in der Rumpelkam¬

mer rn der Mottenkiste , Herr Baron.
"

„Haben Sie Zeit, sie herunterzuhvlen ? "

„Jetzt nicht, ich muß setzt plätten. Morgen nach¬
mittag Hab

'
ich Zeit, ich werde sie dann holen ."

„Nein , es mutz gleich sein"
, sagte er. „Geben Sie

mir den Schlüssel .
" Und er stieg auf den Boden.

In seinem Leben war er noch nicht hier oben
gewesen. Er konnte Rumpelkammern nicht leiden,
wo man alles hinstopfte , was einem im Wege war,
und von dem man sich doch nicht trennen konnte .
Das Hochzeitsgeschenk des pommerschen Onkels
stand da. ein riesiger Papierkorb aus selüsterlegten
Hirschgeweihen , die von roten , ausgezackten Flanell¬
lappen zusammengehalten waren. Er hatte ihn auf
den Boden verbannt. Wanda meinte, wenn der
Onkel einmal kommen sollte, müßte man den Korb
anstandshalber aufstellen . Glücklicherweise hatte er
die Reise/ die er jedes Jahr ankündigte , noch nie
ausgeführt . Und der Scheusalskorb blieb, wo er hin¬
gehörte . Er fand vollgestopfte Schränke mit Kram,
alten Zeitschriften. Federkissen. Schlittschuhen , Wan-
das Schier, einen Rodelschlitten , an dem noch der
Preiszettel hing, von einer Winterreise in den
Schnee, die sie nie gemacht hatten , weil eine Schar¬
lachepidemie dazwischenkam , aufgestapelte Schul¬
bücher aus Wandas Mädchenzeit und vergilbte
Gartenlauben, aber seine Reitsachen fand er nicht.

„Gott . Herr Baron , muß denn das ausgerechnet
heute fein ? ! "

fragte die plattende Anna. „Die gan¬
zen Jahre hat niemand nach diesen Reitsachen ge¬
fragt . Ist denn das so eilig , wo ich doch meine
Wasche cingcsprengt Hab

'
? "
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